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î)u bist wie clie Naetit...
Du bill wie à Nacht, à ltürmilche Nacht,

Lo wilder, cträngencler Unrub voll.
Lo reich sn dunkler, ernlter Pracht,
Lo rstleltiek, gekeimnisvoll.

vu bill wie à Nacht, (lie umwölkte Nacht,

vurch die à jauchzende Nen^wind braull —
0 allgewaltige saubermacht,
wenn clu sus kunkelnden Nugen lchaulll

vu bill wie (lie kölmdurchwebte Nacht,

vurchwogt von lchwsr^er Wolken Lchwsrm —
vich grük' ich, (lie meine Lekniucht enllachl!
Sbne dich und clie Nacht — wie wär' ich arm!

llmil kügli.

Aus Henrik Ibsens Lebenswerkstatt.
Von Or, S. Markus.

ür Handwerker wie für Dichter gilt ganz dasselbe
Gesetz"^ heißt es in den Notizen, die Henrik Ibsen sich auf
dem Manuskripte der „Gespenster" aufnotierte. „Das
Unorganische kommt zuerst, dann das Organische. Erst
tote Natur, dann lebendige. Dasselbe gilt in der

Kunst. Zunächst will ich immer aus einem auftauchenden Stoff eine

Skizze machen, — aber es wird ein Drama." Das Handwerksmäßige an
diesem Drama ist die letzte Feile. Alles andere, mit einziger Ausnahme
des gegebenen Stoffes selbst, ist Leben, Organisches.

319


	Rügli, Emil

